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VORWEG
Das Symposium „Mitte(n) im Wan-
del - Wenn die ‚letzte Kneipe‘ geht ...“ 
fand in Kooperation mit dem Städte-
und Gemeindebund Nordrhein-
Westfalen am 21. April 2026 von 9:30 
bis 16:30 Uhr im alten Förderturm der 
Gemeinde Bönen statt. Die Veran-
staltung richtete den Blick auf aktu-
elle Herausforderungen, denen klei-
nere Städte und Gemeinden aktuell 
ausgesetzt sind. 

Die Arbeitsgemeinschaft hat sich 
zum Ziel gesetzt, die Herausfor-
derungen und Potenziale kleinerer 
Städte und Gemeinden noch stär-
ker hervorzuheben. Das Symposium 
bildete den Auftakt für eine Reihe 
weiterer Veranstaltungen, die den 
Austausch zu den spezifischen Fra-
gestellungen und Entwicklungsper-
spektiven der Zielgruppen in den 
Mittelpunkt stellen und ihre Rolle in 
der Stadtentwicklung weiter stärken 
sollen. 

Im ersten Teil der Veranstaltung 
wurde zunächst die Situation klei-
ner Städte und Gemeinden genauer 
unter die Lupe genommen: Welche 
strukturellen, sozialen und räumli-

chen Fragen stellen sich vor Ort? 
Welche Denkansätze und Beispiele 
aus der Praxis können helfen, neue 
Perspektiven zu eröffnen? Dabei 
standen unter anderem Aspekte wie 
Daseinsvorsorge, Mobilität und ge-
sellschaftlicher Zusammenhalt im 
Fokus.
 
Im zweiten Block nach der Mittags-
pause wurden weitere Praxisbeispie-
le vorgestellt, die an die Fragestel-
lungen des ersten Blocks anknüpften. 
Zudem bot ein Austausch-Café 
Raum, um mit Kolleg:innen aus an-
deren Kommunen ins Gespräch zu 
kommen und sich über Praxiserfah-
rungen sowie mögliche Transferan-
sätze auszutauschen.

Im Anschluss ging es im letzten Block 
auf der Umsetzungsebene weiter 
und wir stellten uns den folgenden 
Fragen: Welche Instrumente der 
Städtebauförderung sind besonders 
wirksam? Und wie kann interkom-
munale Zusammenarbeit helfen, 
Ressourcen zu bündeln und Projekte 
gemeinsam voranzubringen?

Die nachfolgende Dokumentation 
orientiert sich in der Struktur am Ab-
laufplan des Symposiums und stellt 
dementsprechend kompakt die
Inhalte der einzelnen Impulse und 
Projektbeispiele pro Themenblock 
dar.
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PROGRAMM

	
BEGRÜßUNG & EINFÜHRUNG

AUFTAKTRUNDE		  Nils Böckmann, Bürgermeister der Gemeinde Bönen
				    Eliza Diekmann-Cloppenburg, Vorstand der 
				    AG Innenstadt NRW, Bürgermeisterin der Stadt 		
				    Coesfeld

IMPULS 			   Kleine Städte – Große Aufgaben
				    Leon von der Mark, Referent des Städte- und 
				    Gemeindebundes Nordrhein-Westfalen
 

ZWISCHEN BEWAHRUNG, WANDEL UND VISIONEN 
		
IMPULS 			   Geteilte Herausforderungen, geteiltes Wissen 			
				    – wie Kleinstädte ihre Kräfte bündeln
				    Siw Foge, Leiterin der Kleinstadtakademie in 
				    Wittenberge
	
PRAXIS-SPOTLIGHT 	 Gemeinde Bönen 
				    Räume gestalten - Innenstadt (be-)leben
				    Elisabeth Frieling, Gemeindeentwicklung, Tiefbau 		
				    und Umwelt
	
PRAXIS-SPOTLIGHT  	 Gemeinde Neunkirchen 
				    Nachhaltig mobil: Wie gelingt die Mobilitätswende		
				    im ländlichen Raum?
				    Sylvia P. Heinz, Leiterin Stabsstelle Regionale Ent-		
				    wicklung, Neunkirchen 
				  

PRAXIS UND TRANSFER 
		
PRAXIS-SPOTLIGHT 	 Gemeinde Nordwalde
				    Ortskernentwicklung - eine kleine Zeitreise 	
				    Daniel Matlik, Stabsstelle, Gemeindeentwicklung & 
				    Nachhaltigkeit	  

PRAXIS-SPOTLIGHT 	 Stadt Rheinbach 
				    Dritter Ort - Dorfschänke Alt Merzbach eG -  
				    Wie die letzte Kneipe bleibt
				    Ralf Paas, Vorstand Dorfschänke Alt Merzbach eG
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AUSTAUSCH-CAFÉ
	
Thema: 			   Wohnen & Arbeiten - Vielfältige Ansätze für 
				    dauerhafte Anziehungskraft
Thema:			   Begegnungsorte schaffen - Gemeinschaft fördern
Thema: 			   Mobilität - Menschen bewegen & Erreichbarkeit 
				    ermöglichen
Thema: 			   Nahversorgung - sichern & neu denken
		

UMSETZUNG UND STEUERUNG

IMPULS 			   Städtebauförderung – ein Instrument auch für  
				    Kleinstädte 
				    Christian Meyer, Ministerium für Heimat, Kommunales, 	
				    Bau und Digitalisierung des Landes Nordrhein-West-	
				    falen
		
PRAXIS-TALK	  	 Andreas Klemmer, Stadt Velen & Jens Büchting,
				    Gemeinde Bönen 						    
		
IMPULS 			   Interkommunale Kooperationen - Potentiale & 
				    Herangehensweise
				    Cornelia Löbhard-Mann, Kommunal Agentur NRW, 
				    Programm IKZ

PRAXIS-SPOTLIGHT	 Interkommunale Entwicklungsgesellschaft OWL			 
				    Ressourcen bündeln & gemeinsam handeln
				    Stefanie Lohne, Fachdienst Planen - Bauen – Umwelt, 	
				    Stadt Vlotho und Katharina Neubert, OstWestfalen		
				    Lippe GmbH

		   
BLITZLICHTRUNDE	
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Nils Böckmann ging in seiner Begrü-
ßung u.a. auf den Veranstaltungsort, 
den alten Förderturm, ein. Der För-
derturm in Bönen ist ein bedeuten-
des Industriedenkmal des Ruhrberg-
baus. Er erinnert an die ehemalige 
Zeche Königsborn und wird heute 
durch eine Bürgerstiftung dauerhaft 
erhalten, ein gutes Beispiel für die 
Wichtigkeit bürgerschaftlichen Enga-
gements in kleineren Kommunen. Die 
größte Herausforderung hierbei ist 
die Instandhaltung dieses Denkmals.  

Eliza Diekmann-Cloppenburg stell-
te in der Begrüßung das Netzwerk 
Innenstadt NRW sowie die Arbeits-
gemeinschaft Innenstadt vor und 
ging auf die wichtige Bedeutung des 
Netzwerkens ein. Im Netzwerk Stadt-
entwicklung NRW mit über 170 Mit-
gliedern sind insgesamt fünf Arbeits-
gmeinschaften aktiv, so auch die 
Arbeitsgemeinschaft Innenstadt.

In der anschließenden moderierten 
Gesprächsrunde gaben beide eine 
Einschätzung aus Sicht ihres Amtes 
auf ihre jeweilige Kommune. Dabei 
ging es um persönliche Erfahrungen, 
Herausforderungen, Chancen und 
Potenziale, die Rolle der Verwaltung 
sowie nochmals die Bedeutung des 
Netzwerk Stadtentwicklung NRW.

BEGRÜßUNG & EINFÜHRUNG

Nils Böckmann, Bürgermeister der Gemeinde Bönen & 
Eliza Diekmann-Cloppenburg, Bürgermeisterin der Stadt Coesfeld / 
Vorstand der AG Innenstadt NRW

Auftaktrunde

„Der Förderturm Bönen ist ein Wahrzei-
chen für die Gemeinde und sichtbares 

Symbol unseres Strukturwandels. Unsere 
Gemeindemitte ist für mich der Ort, an 

dem die Bürgerinnen und Bürger zusam-
menkommen sollen. Mit der Neugestal-
tung soll sie noch mehr zu einem Treff-

punkt zum Verweilen werden.“ 
(Nils Böckmann)

„Die Innenstadt soll weniger grau, 
sondern zu einem grüneren, leben-
digeren Stadtraum weiterentwickelt 
werden – mit mehr Aufenthaltsqua-
lität. Das Netzwerk sehe ich als eine 

Art ‚Selbsthilfegruppe‘, die die eigene 
Arbeit unterstützt.“  

(Eliza Diekmann-Cloppenburg)
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Im Vortrag „Kleine Städte – Große 
Aufgaben“ beleuchtet Leon von der 
Mark die aktuellen Herausforderun-
gen und Entwicklungsperspektiven 
von Kommunen. Nach einer kurzen 
Einordnung des Städte- und Ge-
meindebundes skizzierte er zentrale 
Aufgabenfelder der Kommunen und 
zeigte Unterschiede in Abhängigkeit 
von ihrer Einwohner:innenzahl auf.

Ein zentrales Thema sind die zuneh-
mend eingeschränkten finanziellen 
Handlungsspielräume vieler Städte 
und Gemeinden. Vor diesem Hinter-
grund stellte von der Mark die Frage, 
was verloren zu gehen droht, und 
hob insbesondere die Bedeutung 
von Innenstädten und Stadtteilzen-
tren als Orte der Begegnung, des 
Austauschs und der lokalen Identifi-
kation hervor.

Die Lebendigkeit dieser Räume ba-
siert wesentlich auf einer vielfältigen 
Nutzungsmischung aus Einzelhandel, 
Gastronomie, Kultur und öffentlichen 
Einrichtungen. Gleichzeitig warn-
te von der Mark vor zunehmenden 
Monostrukturen, der Dominanz gro-
ßer Handelsketten und den Auswir-
kungen des Onlinehandels, die diese 
Vielfalt gefährden. Insbesondere der 
Rückgang kleiner Einzelhandelsbe-
triebe sowie der Verlust wichtiger 
Ankergeschäfte stellen viele Klein- 
und Mittelstädte vor erhebliche Her-
ausforderungen.

Impuls 1 
Kleine Städte - Große Aufgaben
Leon von der Mark, Referent des Städte- und Gemeindebundes 
Nordrhein-Westfalen

Als mögliche Ansatzpunkte zur 
Stärkung der Innenstädte nannte 
er unter anderem den Erlass von 
Sondernutzungsgebühren sowie die 
Entwicklung neuer Nutzungskon-
zepte. Zugleich machte er deutlich, 
dass die Steuerungsmöglichkeiten 
der Kommunen gegenüber privaten 
Eigentümer:innen begrenzt sind.

Abschließend betonte von der Mark, 
dass Kommunen künftig sowohl mehr 
finanzielle Ressourcen als auch den 
Mut zu innovativen und vielfältigen 
Nutzungen benötigen, um ihre In-
nenstädte langfristig attraktiv und 
lebendig zu halten.
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ZWISCHEN BEWAHRUNG, WANDEL UND 
VISIONEN 

Der erste Teil „Zwischen Bewah-
rung, Wandel und Visionen“ wid-
mete sich den Herausforderungen 
kleiner Städte und Gemeinden 
sowie den Strategien, diese zu be-
wältigen. Im Mittelpunkt standen 
die Sicherung der Daseinsvorsor-
ge, die Anpassung der Mobilität 
an veränderte Lebensstile und der 
gesellschaftliche Zusammenhalt.

Anhand praxisnaher Beispiele 
wurden Denkansätze, Handlungs-
möglichkeiten und neue Perspek-
tiven vorgestellt. Der Block zeigte, 
wie Kommunen die Attraktivität 
ihrer Ortskerne erhalten, Wandel 
aktiv gestalten und daraus trag-
fähige Zukunftsbilder entwickeln 
konnten.

BLOCK

Blick in die Fußgängerzone in Bönen
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Impuls 2 
Geteilte Herausforderungen, geteiltes Wissen 
- wie Kleinstädte ihre Kräfte bündeln
Siw Foge, Geschäftsführerin der Kleinstadtakademie in Wittenberge

Siw Foge von der Kleinstadtaka-
demie unterstrich in ihrem Vortrag 
die Relevanz von Kleinstädten in 
Deutschland, da rund ein Drittel der 
Bevölkerung in den etwa 2.100 Klein-
städten lebt. Trotz des Klischees, 
sie seien klein, provinziell oder rück-
ständig, zeichnen sich Kleinstädte 
durch große Unterschiedlichkeit, 
Bürger:innennähe, kurze Wege und 
einen starken Pragmatismus aus. 
Außerdem identifizieren sich die 
Einwohner:innen stärker mit ihrer
Stadt oder Gemeinde, woraus 
auch eine gewisse Nähe zu den 
Bürger:innen resultiert.

Die Kleinstadtakademie setzt sich 
nach dem Prinzip „von Kleinstädten, 
mit Kleinstädten, für Kleinstädte“ für 
die Belange dieser Kommunen ein. 
Ihre Kernaufgaben umfassen:

•	 Wissen teilen: Ermöglichung 
eines praxisnahen Erfahrungsaus-
tauschs, 

•	 Interessen vertreten: Adressie-
rung der besonderen Herausfor-
derungen und Bedarfe an Wis-
senschaft und Politik sowie

•	 Sichtbarkeit schaffen: Erhöhung 
der öffentlichen Wahrnehmung 
für die Qualitäten von Kleinstäd-
ten.

„Nichts tun ist 
keine Option.“ 

(Siw Foge) 

Ein zentrales Thema sei der Wandel 
der Innenstädte, insbesondere da 
die Leerstandsquote in Kleinstädten 
mit 25 % über dem bundesweiten 
Durchschnitt von 20 % liegt. Das von 
der Akademie durchgeführte Klein-
stadt-Barometer zeigt verschiedene 
Lösungsansätze auf, um lebendige 
Ortskerne und Lebensqualität zu 
sichern. Dazu gehören:

•	 Pop-Up-Konzepte und Zwischen-
nutzungen

•	 „Dritte Orte“, Ehrenamt und 
      Initiativen
•	 Die Umnutzung von Gewerberäu-

men zu Wohnraum
•	 Neue Kooperationen, Leerstands-

börsen sowie gezielte Marketing-
kampagnen und Events

Siw Foge benannte dazu einige er-
folgreiche Praxisbeispiele, wie etwa 
die Gründung einer Genossenschaft 
in Freyung (Bayern) zum Kauf ei-
ner Brauerei, die Umwandlung eines 
Supermarkts in ein Bürgerzentrum 
in Gudensberg (Hessen) oder den 
„Stadtsalon Safari“ in Wittenberge 
(Brandenburg) als Raum für Kultur 
und Stadtentwicklung.

Für eine erfolgreiche Kleinstadtent-
wicklung skizzierte Siw Foge ab-
schließend die folgenden Leitplan-
ken:
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•	 Innen- vor Außenentwicklung als 
politischen Beschluss verankern

•	 Kooperation als Grundprinzip 
etablieren und bürgerschaftliches 
Engagement unterstützen

•	 Leerstände aktiv aufzeigen und 
temporäre Nutzungen als Experi-
mentierräume begreifen

•	 Förderprogramme kombinieren, 
stadteigene Anreize schaffen und 
eine intensive Kommunikation 
pflegen

•	 Impulse von außen holen (z. B. 
Ideenwerkstätten) und den Aus-
tausch mit anderen Kleinstädten 
suchen, wobei Mut und Experi-
mentierfreude essenziell sind

Podcast-Tipp von Siw Foge: 
die Erfolgsgeschichte der 

Innenentwicklung des Landkreises 
Haßberge. Abrufbar auf: 

https://regionalmanagement-
hassberge.de/donut-krapfen/

https://regionalmanagement-hassberge.de/donut-krapfen/
https://regionalmanagement-hassberge.de/donut-krapfen/
https://regionalmanagement-hassberge.de/donut-krapfen/
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Titel / Thema: „Räume gestalten - Innenstadt (be-)leben“ / 
Gestaltung der Fußgängerzone und des angrenzenden Parks

Projektbeschreibung: 
Mit dem von der Kleinstadtakademie in der Pilotphase geförderten Projekt 
„Mit(te)machen“ hat die Gemeinde Bönen neue Impulse für die Belebung ihrer 
230 Meter langen Fußgängerzone gesetzt. Im Rahmen von Beteiligungsformaten 
wurden Bürger:innen aktiv in die Entwicklung der Ortsmitte eingebunden. Eine 
zentrale Idee aus diesem Prozess waren Pavillons mit flexiblen Sitz- und Tisch-
elementen, die inzwischen für Veranstaltungen, Begegnungsformate und Aktio-
nen im öffentlichen Raum genutzt werden können. Anknüpfend an diese Erfah-
rungen wird die Ortsmitte im Rahmen der Städtebauförderung weiterentwickelt. 
Geplant sind unter anderem moderne Sitz- und Ausstattungselemente, attrak-
tivere Aufenthaltsbereiche sowie ein Wasserspiel, die die Aufenthaltsqualität 
erhöhen und die Fußgängerzone als lebendigen Begegnungsort für alle Genera-
tionen stärken sollen. Ziel ist es, die Ortsmitte als Treffpunkt zu stärken sowie die 
Identität und die aktive Mitgestaltung zu fördern. 

Referentin / Weitere Informationen
Elisabeth Frieling, Gemeindeentwicklung, Tiefbau und Umwelt | 
elisabeth.frieling@boenen.de

PRAXIS-SPOTLIGHT_GEMEINDE BÖNEN
18

.3
89

 E
W
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Titel / Thema: 
„Nachhaltig mobil: Wie gelingt die Mobilitätswende im ländlichen Raum?“ / 
Nachhaltige Mobilität und Ortskernentwicklung

Projektbeschreibung: 
In der Gemeinde Neunkirchen wurde 2019 ein Mobilitätsmanagement aufgebaut. Wichtig 
für die Mobilitätswende war es den Akteur:innen, Mobilität nach innen und außen neu zu 
denken und alle Zielgruppen mitzunehmen. 38 Maßnahmen des Mobilitätskonzepts sind in 
der Umsetzung. Dazu zählen der Ausbau der Radverkehrsinfrastruktur, Mobilitätsstationen, 
das schulische Mobilitätsmanagement und der Umbau des Bahnhofs. Die Maßnahmen grei-
fen eng mit der Umgestaltung der Ortsmitte ineinander und tragen gemeinsam zur Steige-
rung von Aufenthaltsqualität und Erreichbarkeit bei. So entsteht ein neuer Rathausplatz mit 
Wohnraum, Gewerbe und einer unterirdischen Tiefgarage. Das aktuelle Teil-ISEK „Ortsmitte 
Nord“ von 2025 sieht zudem den Abriss einer alten Grundschule zugunsten eines neuen 
Parks sowie den Ausbau von Fahrradstraßen vor.  
 
Neunkirchen wurde als Gewinnerin des Mobilitätspreises „Mobilikon 2025“ ausgezeichnet.

Referentin / Weitere Informationen: 
Sylvia P. Heinz, Leiterin Stabsstelle Gemeindeentwicklung & Nachhaltigkeit | 
s.heinz@neunkirchen-siegerland.de

PRAXIS-SPOTLIGHT_GEMEINDE NEUNKIRCHEN

18
.3

89
 E

W
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PRAXIS & TRANSFER 

BLOCK

Der zweite Teil „Praxis & Transfer“ 
knüpfte an den ersten Teil der Ver-
anstaltung an. Zu Beginn folgten 
zwei weitere Praxisbeispiele (Praxis-
Spotlights). Im Anschluss fand ein 
Austausch-Café statt, in dem die 
Teilnehmenden in einen offenen Di-
alog zu weiteren ausgewählten The-
men der Ortskernentwicklung traten 

Gruppendiskussion auf dem Symposium

und eigene Perspektiven einbringen 
konnten.

Der Block „Praxis & Transfer“ diente 
insgesamt als Reflexionsraum. Hier 
konnten Erfahrungen aus der Praxis 
gemeinsam beleuchtet und daraus 
konkrete Erkenntnisse für die kom-
munale Arbeit abgeleitet werden.
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Titel / Thema: 
„Wenn die letzte Kneipe bleibt“ / Rettung und ehrenamtlicher Betrieb der Dorfschänke 
Alt Merzbach e.G.

Projektbeschreibung: 
Nach der endgültigen Schließung der Gaststätte „Alt Merzbach“ gründeten engagierte 
Bürger:innen im August 2023 eine Genossenschaft, um die Kneipe in Eigeninitiative 
und ehrenamtlich weiterzuführen. Der Betrieb wird arbeitsteilig durch verschiedene 
Teams – von Theke und Küche über Veranstaltungen bis hin zur Hausmeisterei –
organisiert und stark durch örtliche Vereine unterstützt. Das Projekt wird durch För-
dermittel gestützt, darunter Landesmittel des Programms „Dritte Orte“, EU-Mittel 
(LEADER) für energetische Beratung und Schalldämmung sowie 25.000 € von der 
Stadt Rheinbach für einen barrierefreien Zugang. Im März 2026 zählte die Genossen-
schaft bereits 221 Mitglieder.

Referent / Weitere Informationen: 
Ralf Paas, Vorstand Dorfschänke Alt Merzbach eG | info@alt-merzbach.de | 
https://alt-merzbach.de/

PRAXIS-SPOTLIGHT_STADT RHEINBACH

26
.9

18
 E

W
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Titel / Thema: 
„Ortskernentwicklung - eine kleine Zeitreise“ / Entwicklung und Attraktivierung der 
Innenstadt und gestalterische Aufwertung des Rathausplatzes 

Projektbeschreibung: 
Im Rahmen der Städtebauförderung hat die Gemeinde Nordwalde das Ziel, die Auf-
enthaltsqualität im Ortskern zu erhöhen und das Zentrum funktional sowie gestalte-
risch weiterzuentwickeln. In einer ersten Förderphase wurde der Rathausplatz umfas-
send erneuert und neu geordnet. Der Platz, der nach wie vor für die Kirmes genutzt 
werden sollte, wurde baulich und gestalterisch zeitgemäß umgestaltet. Eine neue 
Oberflächengestaltung, optimierte Wegeführungen und moderne Möblierung schaf-
fen einen offenen, gut nutzbaren öffentlichen Raum. Ein Wasserspiel in Form eines 
gestuften Wasserlaufs trägt zudem zur Aufenthaltsqualität bei. Mit dem abgeschlos-
senen Umbau ist ein zentraler Baustein der städtebaulichen Entwicklung umgesetzt. 
Darauf aufbauend sollen nun weitere Maßnahmen die Verknüpfung der angrenzenden 
Bereiche stärken und die Innenstadt insgesamt weiter voranbringen.

Referent / Weitere Informationen:
Daniel Matlik, Stabsstelle Gemeindeentwicklung & Nachhaltigkeit | 
matlik@nordwalde.de

PRAXIS-SPOTLIGHT_GEMEINDE NORDWALDE
10

.0
84

 E
W
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AUSTAUSCH-CAFÉ

Gruppendiskussionen im Rahmen des Austausch-Cafés

Nachfolgend erfolgt eine kurze Be-
standsaufnahme einiger Inhalte, die 
im Austausch-Café diskutiert wur-
den.

Das Format diente dem lockeren und 
informellen Austausch der Teilneh-
menden an vier verschiedenen The-
mentischen:

1.	 Wohnen & Arbeiten - Vielfältige 
Ansätze für dauerthafte Anzie-
hungskraft

2.	 Begegnungsorte schaffen - 
      Gemeinschaft fördern

3.	 Mobilität - Menschen bewegen 
      & Erreichbarkeit ermöglichen

4.	 Nahversorgung - sichern & neu 
denken
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Barrierefreiheit 
mitdenken

Radinfrastruktur 
stärken (Abstellmög-
lichkeiten, Radwege)

Breite und si-
chere Wege für 

Fußgänger:innen 
schaffen

Kleine Kommunen 
haben dafür oft gute 

Voraussetzungen

Begegnungsorte sind 

soziale Infrastruktur

Engagement vor Ort 

ist der entscheidende 

Faktor

Innerstädtische Mobilität 

wird unterschiedlich 

bewertet und 

führt zu kontroversen 

Diskussionen

CoWorking Spaces kön-nen ein Teil einer Lösung sein, reichen allein aber nicht aus
CoWorking Spaces 

funktionieren nicht in 
allen kleinen Städten

Eine Nutzungsvielfalt ist 
auch für kleine Kommu-

nen unverzichtbar

Nicht die Größe einer Kom-
mune entscheidet über ihre 

Zukunft, sondern die Qualität 
des Alltags

Der Einzelhandel nimmt 
ab, dies erfordert neue 

Ideen

Bei Banken gibt es unter-
schiedliche Bedarfe. (An-
sprechperson vor Ort vs. 

digital)

Ohne Mobilität gibt 
es kein attraktives 

Wohnen in kleinen Kommu-
nen

Der MIV soll in vielen Kommunen nicht 
weiter gestärkt 

werden

Nachhaltige 
Mobilität 
stärken

Sicherheit ist ein zentrales Thema

Wohnraum sollte 
unterschiedliche 

Bedarfe an Wohnqualität 
& Nutzung mitdenken

Begegnungsorte
stärken -

Zusammenhalt 
und Teilhabe wichtig für 

eine Stadt

Betrieb ist 
wichtiger als nur die 

Einrichtung

Probleme gibt es beson-
ders für Menschen, die 
nicht mehr mobil sind
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tatsächlich zu tragfähigen Ergebnis-
sen führen. Welche Strukturen, Her-
angehensweisen und partnerschaft-
lichen Modelle führten dabei zum 
Erfolg?

Ziel war es, den Teilnehmenden An-
regungen und Orientierung zu geben, 
um eigene Vorhaben strukturiert und 
motiviert voranzubringen und sich 
durch konkrete Erfahrungsbeispiele 
inspirieren zu lassen.

BLOCK

Im letzten Teil „Umsetzung und Steu-
erung“ rückte der Prozess von der 
Idee bis zur praktischen Realisierung 
der Maßnahmen in den Mittelpunkt, 
sowohl in finanzieller als auch in 
organisatorischer Hinsicht. Im Fokus 
standen wirksame Instrumente der 
Städtebauförderung sowie Möglich-
keiten der Ressourcenbündelung, 
etwa durch interkommunale Ko-
operationen. Damit griff der Teil die 
Frage auf, wie Entwicklungsprozesse 
so gestaltet werden können, dass sie 

UMSETZUNG & STEUERUNG 

Diskussion im Plenum
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Impuls 3
Städtebauförderung - 
ein Instrument auch für Kleinstädte
Christian Meyer, Ministerium für Heimat, Kommunales, Bau und 
Digitalisierung des Landes Nordrhein-Westfalen

Viele kleine Städte und Gemeinden 
stehen vor der Herausforderung, 
dass fehlende personelle und fach-
liche Ressourcen es erschweren, För-
dermittel der Städtebauförderung zu 
beantragen und zu steuern. Zugleich 
fehlt oft Erfahrung und Zutrauen, 
dass auch kleine Kommunen ein ISEK 
aufstellen und somit Städtebauför-
dermittel beantragen können. 

Dass diese Herausforderungen kei-
neswegs unüberwindbar sind und 
auch kleine Städte und Gemeinden 
erfolgreich Städtebaufördermit-
tel nutzen können, zeigte Christian 
Meyer in seinem Vortrag. Er gab 
einen Überblick über die Rahmenbe-
dingungen, stellte mögliche Umset-
zungsstrategien vor und veranschau-
lichte anhand von Praxisbeispielen, 
wie Kommunen die Förderprogram-
me für ihre Entwicklung nutzen kön-
nen. Mit den neuen Förderrichtlinien 
wird die nordrhein-westfälische 
Städtebauförderung auf weniger 
umfangreiche Gesamtmaßnahmen 
ausgerichtet, die fokussiert und 
schnell umsetzbar sind. Die maximal 
25 Seiten umfassenden Integrierten 
Handlungskonzepte werden auch von 
kleinen Kommunen in eigener Regie 
oder mit Hilfe eines Dienstleisters 
erstellt.

Die Städtebauförderung ist eines der 
wichtigsten Instrumente zur nach-
haltigen Entwicklung von Städten 
und Gemeinden in NRW. Sie wird 

gemeinsam von Bund, Land und 
Kommunen finanziert und unterstützt 
Projekte zur Aufwertung von Innen-
städten, Quartieren und Ortskernen. 

Voraussetzung für die Städtebauför-
derung ist die Entwicklung eines 
integrierten Stadtentwicklungskon-
zepts. Die Umsetzung erfolgt dann 
sukzessiv durch jährliche Folgeanträ-
ge unter Fortschreibung der Kosten- 
und Finanzierungsübersicht.

Christian Meyer skizzierte anhand 
von Beispielen aus Isselburg, Velen-
Ramsdorff und Bad Westernkottern 
die Bandbreite des Volumens und 
der Maßnahmen. 

Diese Auflistung sowie weitere 
Informationen finden Sie in der 
Präsentation, die Sie bei der AG 
Innenstadt NRW anfragen können.
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Auszüge aus der Präsentation 

„Weniger Umfang, 
mehr Klarheit: 

25 Seiten für den 
Förderantrag 

genügen für das 
Wesentliche.“

(Christian Meyer)
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Praxistalk Städtebauförderung
Andreas Klemmer, Projektkoordinator Ortskernsanierung, 
Stadt Velen-Ramsdorf & Jens Büchting, Fachdienstleiter Gemeindeent-
wicklung, Tiefbau und Umwelt, Gemeinde Bönen

Welche Erfahrung haben Sie vor Ort 
mit der Durchführung der Förder-
maßnahmen gemacht? Diese Frage 
war Kern des moderierten Gesprächs 
mit den Vertretern aus Bönen und 

Velen-Ramsdorf unter Beteiligung 
von Christian Meyer vom Ministerium 
für Heimat, Kommunales, Bau und Di-
gitalisierung des Landes Nordrhein-
Westfalen.

„Die Durchführungszeit war 
schon sehr arbeitsintensiv, vor 
allem, da verschiedene Fach-
bereiche wie Archäologie und 

Versorger immer wieder zu 
Diskussionen mit der Politik 

und den Bürgern führten. 
Insgesamt sind wir mit dem 
Ergebnis mehr als zufrieden. 
Vor allem das Fontänenfeld 
hat zu einer Belebung des 

Platzes geführt.“
(Andreas Klemmer)

„Gute Kommunikation zwi-
schen den Akteuren ist die 
Basis für eine erfolgreiche 

Umsetzung der Maß-
nahmen.“
(Jens Büchting)
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Im Vortrag beleuchtet Cornelia 
Löbhard-Mann von der Kommunal 
Agentur NRW die Potenziale und 
Herausforderungen interkommunaler 
Zusammenarbeit (IKZ) sowie deren 
systematische Umsetzung. 
Sie machte deutlich, dass IKZ ins-
besondere für die Entwicklung von 
Innenstädten und Ortskernen eine 
zentrale Rolle spielt, da sie die Bün-
delung von Ressourcen ermöglicht 
und kommunale Handlungsspielräu-
me erweitert. Dabei betont sie, dass 
regionale Kooperationen keinen Pro-
filverlust bedeuten, sondern vielmehr 
zu mehr Sichtbarkeit und gemeinsa-
mer Stärke führen.

Als zentrale Erfolgsfaktoren hebte 
Cornelia Löbhard-Mann die Zu-
sammenarbeit auf Augenhöhe so-
wie gegenseitiges Vertrauen hervor. 
Gleichzeitig unterstreichte sie die 
Notwendigkeit verbindlicher Struk-
turen: Ein klar organisierter Len-
kungskreis übernimmt Steuerungs-
aufgaben, weist Zuständigkeiten 
zu, entscheidet über Budgets und 
begleitet den Umsetzungsprozess. 
Grundlage ist ein strukturierter, 
phasenbasierter Ansatz, der von der 
ersten Bedarfsklärung bis zur lang-
fristigen Verstetigung reicht.

Der Weg von der Idee zur Umsetzung 
folgt dabei einem systematischen 

Impuls 4: 
Interkommunale Zusammenarbeit - 
Von der Nachfrage zur Umsetzung
Cornelia Löbhard-Mann, Kommunal Agentur NRW, Leitung Programm 
Interkommunale Zusammenarbeit (Abk. „IKZ“)

Modell, das in mehrere Phasen ge-
gliedert ist. Zu Beginn stehen Zielset-
zungs-Workshops, die eine gemein-
same Basis schaffen und rechtliche, 
finanzielle sowie politische Rahmen-
bedingungen klären. Darauf aufbau-
end werden Themen priorisiert, kon-
krete Maßnahmen mit realistischen 
Zeitplänen entwickelt und durch 
einen Realitätscheck ergänzt, um 
Risiken frühzeitig zu erkennen und 
Projektabbrüche zu vermeiden.

Als zentrale Handlungsfelder inter-
kommunaler Zusammenarbeit nann-
te Löbhard-Mann insbesondere die 
gemeinsame Grundlagenarbeit, etwa 
in Form von Standortanalysen, Leer-
standserfassungen oder Klimaan-
passungskonzepten. Hinzu kommen 
die Bündelung von Marketing und 
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Kommunikation durch gemeinsame 
Kampagnen, digitale Plattformen und 
abgestimmte Veranstaltungsforma-
te sowie die gemeinsame Nutzung 
personeller und organisatorischer 
Ressourcen, beispielsweise durch 
geteilte Citymanagement-Struktu-
ren oder regionale Kompetenzteams 
für Fördermittel. Ein weiteres wich-
tiges Feld ist das interkommunale 
Flächenmanagement, das durch ab-
gestimmte Strategien und gemein-
same Standards insbesondere beim 
Umgang mit Leerständen wirksamer 
gestaltet werden kann.

Abschließend stellte Cornelia Löb-
hard-Mann vier Good-Practice-
Beispiele aus NRW vor, die die Viel-
falt möglicher Kooperationsansätze 
verdeutlichen: 

•	 Im südlichen Siegerland (Wilns-
dorf, Burbach, Neunkirchen) 
stärkt ein gemeinsames Stand-
ortmarketing die regionale Sicht-
barkeit. 

•	 Die Kooperation entlang der 
Werre verbindet mehrere Städte 
mit dem Ziel, den Raum aufzu-
werten und das Wasser als er-
lebbaren Lebensraum zu insze-
nieren. 

•	 In Bad Lippspringe und Schlan-
gen wird das touristische An-
gebot durch eine gemeinsame 
Koordinierungs- und Vermark-
tungsstruktur gebündelt. 

•	 Das Projekt „Fahrradfreundli-
che Gastronomie“ (u. a. Balve, 
Iserlohn, Hemer, Menden und 
Fröndenberg/Ruhr) schafft 
schließlich einen Mehrwert für 
Radfahrende und Gastronomie-
betriebe gleichermaßen.

„Gute Kooperation 
entsteht nicht 
zufällig – sie 

wird bewusst 
gestaltet“

(Cornelia Löbhard-Mann)

Auszüge aus der Präsentation 
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Titel / Thema: Interkommunale Entwicklungsgesellschaft OWL - „Ressourcen 
bündeln & gemeinsam handeln“ / Interkommunale Zusammenarbeit

Projektbeschreibung:

Ländliche Kommunen abseits großer Zentren sind stark vom demografischen Wandel 
betroffen, was sich auf die Wohnungsmärkte auswirkt. Um diesen Herausforderungen 
aktiv zu begegnen, setzen sechs Kommunen in Ostwestfalen-Lippe auf strategische 
Kooperation und bauen gemeinsam eine interkommunale Entwicklungsgesellschaft 
auf. Im Fokus stehen lebendige Ortskerne und bezahlbarer Wohnraum, zum Beispiel 
umgesetzt durch Grundstücksaktivierung, Neubau und eine zukunftsorientierte 
Bestandsbewirtschaftung.

Weitere Informationen / Ansprechperson:
Katharina Neubert | OstWestfalenLippe GmbH | k.neubert@owl.gmbh

PRAXIS-SPOTLIGHT_OSTWESTFALEN-LIPPE
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BLITZLICHT & AUSBLICK

Zum Ende des Symposiums erhielten 
sowohl die Referent:innen als auch 
die Teilnehmenden die Möglichkeit 
in Form eines Blitzlichts ein kurzes 
Statement über die Veranstaltung 
oder die Themen abzugeben.

Insgesamt machte das Symposium 
deutlich, dass die Entwicklung klei-
ner Städte und Gemeinden vor allem 
dann besonders gut gelingt, wenn sie 
von den Menschen vor Ort getragen 
wird. Mehrfach wurde betont, dass 
Projekte nur dann Wirkung entfalten, 
wenn die Bürger:innenschaft sie mit-
trägt und „fühlt“; Entwicklung müsse 
daher häufig von unten wachsen und 
werde am besten durch passende 
Anstöße sichtbar und aktivierbar. 
Gleichzeitig wurde deutlich, dass 
es nicht die eine Patentlösung gibt, 
sondern, dass viele erfolgreiche An-
sätze erst im Tun entstehen. 
 
Ein weiterer zentraler Gedanke war 
die große Ähnlichkeit der Heraus-
forderungen über die Grenzen der 
Bundesländer hinweg. Die Themen 
unterscheiden sich oft weniger stark, 
als es zunächst scheint, ebenso we-
nig die Ideen für mögliche Antworten. 
Daraus wurde der Impuls abgeleitet, 
sich weniger von Unsicherheiten 
lähmen zu lassen und stattdessen 
einfach anzufangen, auszuprobieren 
und offen zu bleiben für ungeplante 
Entwicklungen. Gerade der Aus-
tausch und die Vernetzung wurden 
dabei als wertvolle Ressourcen her-
vorgehoben.
 
Das Symposium zeigte außerdem, 
wie breit die Themen kleiner Städte 

heute gefasst werden müssen. Die 
große Vielfalt an Perspektiven und 
die vielen Menschen, die für ihre 
Ideen brennen, machen deutlich, 
welches Potenzial in den Kommunen 
selbst liegt. Zugleich wurde betont, 
dass Engagement allein nicht aus-
reicht. Für gute Entwicklung braucht 
es auch finanzielle Mittel und ver-
lässliche Rahmenbedingungen. 
 
Besonders prägnant war die Er-
kenntnis, dass Bevölkerung und 
Kommune gemeinsam Verantwor-
tung tragen. Die Menschen müssen 
verstehen, dass es ihre Stadt ist, und 
sich als Teil ihrer Entwicklung be-
greifen. Dazu braucht es Wege in die 
Vereine, ins Ehrenamt und in lokale 
Netzwerke. Hierbei kann die Kom-
mune unterstützend tätig werden. 
Entwicklung entsteht somit nicht 
durch einzelne Akteur:innen allein, 
sondern durch ein Zusammenspiel 
aus Motivation, Beteiligung, Unter-
stützung und gemeinsamer Verant-
wortung von allen Bürger:innen und 
Akteur:innen vor Ort.

Die AG Innenstadt freut sich über die 
rege Anteilnahme und bedankt sich 
abschließend bei allen Teilnehmen-
den und  Referent:innen. Die Arbeits-
gemeinschaft wird sich den Themen 
und Perspektiven kleiner Städte und 
Gemeinden weiterhin annehmen und 
ausbauen. Dabei sollen insbesondere 
die besonderen Rahmenbedingun-
gen, Herausforderungen und Poten-
ziale kleiner Städte und Gemeinden 
sichtbarer sowie der Austausch und 
die Vernetzung zwischen den Kom-
munen weiter gefördert werden.
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